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Alsebensostim-
mungsvolle wie besinnliche mu-
sikalische Zeit- und Weltreise
gestalteten die Sängerinnen des
Sindorfer Frauenchores ihr
Weihnachtskonzert, das am
Samstagnachmittag nach seit
vielen Jahren bewährtem
Brauch in der evangelischen
Christuskirche stattfand.

„Wir kommen immer wieder
gernindieseskleineGotteshaus.
Hierherrschteinebesondersan-
genehmeAtmosphäre,auchweil
dieGemeindeleitungstetsfürei-
nen schönen Rahmen sorgt“,
sagte die Chor-Vorsitzende Gabi
Kalthöfer.

Der Chor bedankte sich auf
wohlklingende Weise mit einer
bunten Mischung beliebter

Weihnachtslieder und über-
wand dabei ganz unbefangen
undfröhlichmancheGrenzevon
Zeit und Raum. Die Palette
reichte von „Es ist ein Ros’ ent-
sprungen“ mit seinen mittelal-
terlichen Wurzeln über Paul
Mittmanns romantische Verto-
nung von Eichendorffs „Markt
und Straßen“ bis hin zum köl-
schen Friedenslied der Höhner.
Bei „Tebje Pajom“ stimmten die
rund30Dameneinealtrussische
Melodie an; bei Leonard Cohens
„Hallelujah“ und dem swingen-
den „Santa Claus is Coming to
Town“ ging es nach Kanada und
in die USA.

Die für den Frauenchor maß-
geschneiderten mehrstimmigen
Arrangements stammten zum
Teil aus der feinen Feder von
Chorleiterin Barbara Bannasch.

Für dezente Klavierbegleitung
sorgte Julia Diedrich. Mit Susan-
ne Friedrich hat der Frauenchor
auch eine gute Gesangssolistin
in seinen Reihen.

Dazu gab es einige instru-
mentale Leckerbissen, denn die
Sängerinnenhattenauchwieder
ein versiertes Gastensemble
zum Konzert eingeladen. Die
Flötisten und Streicher des Sin-
dorfer Quintetts Sinedi Folk be-

wiesen eindrucksvoll, dass sie
sich nicht nur auf Folklore, son-
dern bestens auch auf weih-
nachtliche Barockmusik unter
anderem von Händel, Bach und
Purcell verstehen. Nicht fehlen
durfte ein Mitsingteil, bei dem
der Chor und das Publikum ge-
meinsam volkstümliche Lieder
wie „Ihr Kinderlein kommet“,
„Tochter Zion“ und „Am Weih-
nachtsbaume“ anstimmten.

Das Dorf
Anrath gibt es nicht. Jedenfalls
nicht auf der Landkarte. Und
doch hat Maria Linke dem Ört-
chen ein literarisches Denkmal
gesetzt. In Anrath spielt ihr Ro-
man „Himmel und Erde“.

Maria Linke ist der Künstler-
name der Lechenicherin Theda
Krohm-Linke. Sie ist selbststän-
dige Übersetzerin, überträgt Bü-
cher aus dem Englischen, Fran-
zösischen und Italienischen. Sie
hataberauchschonmehrereRo-
mane geschrieben, bei Ullstein
undBlanvaletveröffentlicht.Al-
lerdings: „Das ist das erste Buch
mit einer ernsten Thematik.“

Eigentlich wollte sie von einer
Kindheit in den 50er- und 60er-
Jahren erzählen – Krohm-Linke
ist1955geboren.WeiteStrecken
des Buches sind denn auch aus
kindlicher Sicht geschrieben.
Die Autorin trifft den richtigen
Ton, folgt mit der Sprache dem
Erwachsenwerden der– anfangs
noch kleinen – Ich-Erzählerin.
Wer in ähnlichem Alter ist, wird
das Buch höchstwahrscheinlich
mit Vergnügen lesen. Oder es
immer wieder aus der Hand le-
gen, um eigenen Erinnerungen
nachzuhängen, die es weckt und
bestätigt. Jüngere Leser dürfen
staunen: „So war das damals?“

Krohm-Linke ist in Erftstadt
herangewachsen, erst in Köttin-
gen,danninLiblar.DieVilleseen
kennt sie noch als Tagebaue. Sie
erinnert sich an einen Ausflug
mitdemVater–die riesigenBag-
ger seien ihr wie Urzeitmonster
vorgekommen. Die Umweltbe-
lastungen seien damals heftig
gewesen, Wäsche, die zum
Trocknendraußengehangenha-
be, sei schwarz geworden, die
Fenster seien immer schmutzig
gewesen. Doch andererseits ha-
be der Bergbau Wohlstand ge-
bracht. Und ihr Vater beispiels-
weisehabemehrdiefaszinieren-
de Technik gesehen als das er-
schreckend große Loch in der
Landschaft.

Erst beim Schreiben sei ihr
klar geworden, dass die Ge-
schichte der Kindheit hinführe
zur Frage nach dem Verlust von
Heimat. Wie ist es, wenn ein
Dorf verschwindet, sich die

Landschaft verändert, wenn
nichts mehr aussieht, wie es
war?

Ihre Protagonistin erfährt
durch den Brief einer Freundin,
dass Anrath abgebaggert wird.
SiereistausBayern,wosielängst
lebt, indiealteHeimat,siehtden
Verfall der verlassenen Häuser,
gerät zwischen die Fronten von
Gegnern und Befürwortern der
Umsiedlung. Und trifft –
schließlich ist es ja ein Roman –
ihre Jugendliebe wieder.

Die Idee zu dem Buch habe sie
lange mit sich herumgetragen,
erzählt die Autorin. Ein Jahr ha-
be sie dann dran gearbeitet. Und
jetzt sitzt sie schon wieder an ei-
nem neuen Band, der dem Motiv
der versinkenden Dörfer treu
bleibt: Es spielt in Wollseifen.

Die Bewohner mussten den Ort
in der Eifel 1946 innerhalb von
drei Wochen räumen, weil die
Briten das Gelände als Truppen-
übungsplatz nutzen wollten.

„Jauchzet,
frohlocket“ – der mitreißende
Ausruf, mitdem JohannSebasti-
anBachseinWeihnachtsoratori-
um beginnen lässt, schallte
durch die festlich illuminierte
Abteikirche. In Scharen war das
Publikum gekommen, um die
vorweihnachtliche Aufführung
mitzuerleben, zu der Kantor Mi-
chael Utz den Abteichor, den Ju-
gendchor St. Nikolaus und den
Städtischen Chor Leverkusen,
den er seit zehn Jahren leitet,
versammelt hatte.

Ausgewählthatteerdie trom-
petenumglänzten Teile eins,
drei und sechs – inhaltlich ging
es demnach um die Erwartung
und Geburt Jesu, den Besuch der
Hirten an der Krippe und die Ge-
schichte der Heiligen Drei Köni-
ge. Zusammen mit dem Neuen
Rheinischen Kammerorchester
vollbrachte der Chor eine
prachtvolle Aufführung: klang-
gewaltigeChöreundherrlichge-
staltete, besinnliche Choräle
wechselten einander ab. Alles
wurde, auch bei teilweise sehr
zügigenTempi,präzisedargebo-
ten, von Utz temperamentvoll
und eindringlich angeführt. Er-
wähnenswert ist, dass der Chor-
klang durch die Farbe der Kin-
derstimmen einen eigenen
Glanzerhielt.Schön,wiehierder
Chornachwuchs an das große
Werk herangeführt wurde.

Doch was wäre das Weih-
nachtsoratoriumohnehervorra-
gende Solisten? Die hatten sich
denn auch eingefunden. Allen
voran der Tenor Ulrich Cordes,
der nicht nur die anspruchsvolle
Partie des Evangelisten souve-
rän meisterte, sondern auch in

der großen Schlussszene, dem
Arioso und der Arie „Nun mögt
ihr stolzen Feinde schrecken“
brillierte. Die Sopranistin Elisa-
beth Menke tat es ihm gleich in
der tänzerischen Arie „Nur ein
Wink von seinen Händen“; sie
bestach auch in dem großen,
kompliziert-polyphonen Duett
„Herr, dein Mitleid“ gemeinsam
mit dem Bass Christian Palm.
Dieserwiederumerfüllteauch in
der großen, ausgezeichnet vom
Solotrompeter begleiteten Arie
des ersten Teils und den ein-
schlägigen Rezitativen alle An-
forderungen.

Hervorzuheben ist der Wech-
selgesangmitdemSopranchoral
„Er ist auf Erden kommen arm“,
den allein der Jugendchor vor-
trug. Schließlich sind die Altsoli
von Annette Utz zu loben. Im
Weihnachtsoratorium ist diese
Partie von besonderem Gewicht,
da diese Stimme die Mutter Ma-
ria und mit ihr die erste gläubige
Seele vertritt. Mit wunderschö-
nemTimbregestaltetesiezuerst
die Erwartung (Rezitativ und
Arie„Bereitedich,Zion“),später
dann zusammen mit der Solo-
violine (Konzertmeister Albert
Rundel) die tief berührende Arie
„Schließe, mein Herze, dies seli-
ge Wunder ...“.

Mit dem großen Schlussrezi-
tativ der vier Sänger mündete
der Abend in Verkündigung, wie
Bach sie versteht: Zur Melodie
des Chorals „Wie soll ich dich
empfangen“, die auch in der
Matthäuspassion eine tragende
Rolle als Passionschoral hat,
wird mit triumphaler Geste da-
raufverwiesen,dassderWegvon
derGeburt,demTodundderAuf-
erstehung Jesu zur Erlösung der
Menschen führt.
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durch BachsWeihnachtsoratorium


